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SCHON HEUTE ZUCHTEN Eeitrag 
der Sowjetunion

Die Mechanisatoren des Sowchos 
„Perwomalski", Rayon Astrachanka, 
Gebiet Zelinograd. haben sich auf 
die Feldarbeiten des abschließen­
den Planjahrs ausgezeichnet vorbe­
reitet. Hier sind schon alle Trakto­
ren und Bodengeräte für den Früh­
jahrseinsatz bereit.

Entscheidender

WIR DIE NEUE ERNTE
Aussaat abgeschlossen

Das umsorgte Feld

abschließende 
sozialistische 
übernommen, 
von Jedem

ÄUS ALLER'
Alexander Scheiepin, ist auf Einla­
dung des britischen Gewerkschafts­
verbandes TUC in London einge- 
troffen.

Auf dem Londoner Flughafen 
wurde sie von TUC-Generalsekretär 
Lionel Murray, anderen TUC-Ver- 
trefern sowie vom Botschafter der 
UdSSR in Großbritannien, Nikolai 
Lunkow, willkommen geheißen.

Noch am Montagabend hatte sie 
ein Gespräch mit TUC-Führem,

Das Tunne
äbschhenende

DSHAMBUL. (Fr.). Die Ak- 
kerbauern des den Lenlnorden 
tragenden Kolchos „Trudowlk" 
haben für das «■••---
Planjahr erhöhte 
Verpflichtungen 
Sie beschlossen. .....
Hektar Land ohne Bewässerung 
16 und von jedem Bewässe­
rungshektar 35 Zentner Ge­
treide zu ernten und an den Staat 
49 600 Zentner Getreide zu ver­
kaufen.

Ihre Verpflichtungen bekräfti­
gen die Ackerbauern mit konkre­
ten Taten. Die ganze Technik 
war für die Feldarbeiten muster- 
O vorbereitet und die Me­

isteren konnten für die 
Feuchtlgkcltsabdeckung gleich­
zeitig 22 Traktoren mit Eggen 
einsetzen. Diese Arbeit schlos­
sen sie In 24 Stunden ab.

Nach der Feuchtlgkeltsabdek- 
kung begannen die Mechanlsa-

Vom diesjährigen Frühjahr hat­
te Alexander Feglcr Besseres er­
wartet. Kaum daß er mit seinen 
Aggregaten aufs Feld hinausge­
fahren war, die Ausgangspositio­
nen eingenommen hatte, als er ge­
zwungen war, Rückzug zu blasen. 
Fast zwei volle Wochen ntußte 
die bekannte dritte Brigade des 
Sowchos „Ilijski“ auf gutes Wet­
ter warten. Nicht nur Feglers 
Brigade — der ganze Sowchos 
wartete. Der Chefagronom Alexan­
der Krushajew war schlecht ge­
launt. Jeder Tag Unwetter senkte 
die Chance auf eine gute Ernte 
hier in der Trockenzonc des Sie­
benstromgebiets. Die Exaktheit, 
der operative Charakter der Durch­
führung der Feldarbeiten in den 
vergangenen Jahren ermöglichte 
es der Wirtschaft, bereits in drei­
einhalb Jahren den Fünfjahrplan 
in der Getreideproduktion zu er­
füllen.

„Fünf Tage. Freunde. Fünf Ta­
ge anstatt acht Dann sind wir 
wieder im Sattel“, wiederholte 
hartnäckig der Chefagronom.

Fegler machte ihm am wenig­
sten Sorgen: in der Brigade sind 
alle Veteranen, von den ersten 
Neulanderschließern und ein er­
fahrener Brigadier, der im neun­
ten Planjahrfünft mit dem Orden 
„Oktoberrevolution“ bedacht wur­
de.

Der Winter war schncearm, wie 
das nur selten vorkommt, und die 
Wintersaaten gingen fast voll­
ständig zugrunde. Der Umlang der 
Feldarbeiten vergrößerte sich fak­
tisch auf das Zweifache — anstatt 
16 000 Hektar müssen jetzt mit 
frühen Halmfrüchten last 30 000 
Hektar bestellt werden. Die Kon-

toren organisiert mit dem Eggen 
des Winterwelzens. Diese Arbeit 
wurde auf einer Fläche von 
2 935 Hektar In drei Tagen ab­
geschlossen.

Auch die
Säaggregate 
Feldern mit

Mannschaften der 
arbeiten auf den 

....... ..........    großem Elan. Zum 
hohen Arbeitstempo trug die 
exakte Arbeitsorganisation bei. 
Das Auflüllen der Sämaschinen 
mit Saatgut und Mineraldüngern 
wurde lm mechanisierten Ver­
fahren geleistet. Hier befinden 
sich ständig Tankwagen mit 
Treib- und Schmierstoffen. Hei­
ße Speisen wurden den Acker­
bauern unmittelbar aufs Feld 
gebracht.

In den kurzen Pausen machten 
die Agitatoren Nina Kotschetko­
wa, Wladimir Grjasnow und an­
dere die Ackerbauern mit dem 
Fazit des sozialistischen Wettbe­
werbs bekannt, sprachen über 

tore der Abteilungen und des 
Zentralgchölts sind geschlossen. 
Es fehlt nur die Aufschrift „Alle 
sind bei der Aussaat". Es wird Tag 
und Nacht gearbeitet. JSur die 
Schichten wechseln Sich.

Gleich am ersten Tag gab es 
einen Rekord. Viktor Schaufler er­
füllte in zwölf Stunden drei Nor­
men. indem er 150 Hektar Land 
bestellte. Der Unterschied zwi­
schen den Leistungen des Champi­
ons Schaufler und denen der ande­
ren Traktoristen ist tninimaL

Neben liegen die Felder des 
Sowchos „Kaskelepski“. Er ist im 
Rayon Lca'der des sozialistischen 
Wettbewerbs. Und nicht nur im 
Rayon. Im Gebiet gibt cs noch we­
nig Wirtschaften, die schon vor ei­
nem Jahr ihren Fünfjahrplan in al­
len Produktionszweigen erfüllten. 
Darunter auch im Getreideverkauf 
an den Staat. 8 Millionen Rubel 
Reingewinn in vier Jahren — das 
spricht für sich selbst. Für die 
Erfolge in der Entwicklung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
wurde der Sowchos mit dem Orden 
„Oktoberrevolution" ausgezeichnet.

1965 erhielt man im Gebiet Al­
ma-Ata im Durchschnitt 5,2 Zent­
ner Getreide je Hektar, im ver­
gangenen last 15. Für dieses Jahr 
wurde die Verpflichtung übernom­
men. die Getreideproduktion 
900 000 Tonnen zu bringen, 
es ist nicht ausgeschlossen, 
man bereits in diesem Jahr 1 
lion Tonnen erzielen wird.

Alles entscheiden die jetzigen 
Tage. Praktisch geht die Aussaat 
der frühen Getreidekulturen in den 
Sowchosen „Ilijski" und „Kaskc- 
lenski" ihrem Ende zu. Noch ge­
stern war es auf den Feldern der

auf 
aber 
daß 
Mil-

wichtige Ereignisse lm In- und 
Ausland.

Die höchsten Leistungen-er- , 
zielten bei der Aussaat Pjotr Gor. 
low und Heinrich Dautner aus 
der dritten Abteilung. Jeder von 
ihnen bettete das Saatgut auf 
einer Fläche von 35—37 Hektar 
in den Boden gegenüber einer 
Norm von 25 Hektar. Ebensolche 
Resultate erzielte auch Adolf 
Scherro aus der ersten Abtei­
lung. Die hochproduktive Nut­
zung der Technik ermöglichte es, 
die Aussaat der frühen Som­
merkulturen In fünf Arbeitsta­
gen abzuschließen.

TSCHIMKENT. (Fr). An­
fangs Jahr wurden die Kolchose 
..Sawety Iljltscha" und „XX. 
Parteitag" in eine Wirtschaft 
vereinigt, und die Aussaatflä­
che beläuft sich Jetzt auf 11 000 
Hektar, wovon 7 000 Hektar

Rayons Talgar, Enbekschi-Ra- 
sach, Usun-Agatsch und Kaskclcn 
still, aber schon heute sind hier 
die Feldarbeiten in vollem Gange. 
Das Frühjahr wartet mit kompli­
ziertem Wetter auf. Oft regnet es, 
und die Aggregate stehen. Dann, 
aber muß das Versäumte nachgc-> 
holt werden.
. Laut Plan soll das Gebiet mit 
frühen Halmfrüchten etwa 400000 
Hektar bestellen. Aber es geht 
nicht nur um den Plan und die 1 
Verpflichtungen. Faktisch wird 
die Aussaatfläche dieser Kulturen 
fast eine halbe Million Hektar be­
tragen. Jedes Jahr wird die Er­
schließung von neuen Ländereien 
fortgesetzt. Vor zehn Jahren ver­
fügte das Gebiet über 254 000 
Hektar Ackerland, gegenwärtig 
sind cs schon 900 000 Hektar. Die­
ser Prozeß verläuft hauptsächlich 
durch die innerwirtschaftliche Er­
schließung neuer Ländereien. Da­
her auch die Möglichkeit, alljähr­
lich die Getreideaussaatflächen zu 
erweitern.

Wie die Gebietsverwaltung für 
J-andwirtschaft mitteilt, werden im 
Sicbenstromgebiet jede 24 Stun­
den etwa 35 000—40 000 Hektar 
bestellt. Das ist ein hohes Tem­
po, daß einen schnellen Abschluß 
der Getreideaussaat sichert.

Aber damit endet der Frühjahrs­
einsatz nicht. Das Gebiet Alma- 
Ata liefert an den Staat nicht nur 
Getreide. Es wird im abschließen­
den Planjahr auch 160 000 Ton­
nen Zuckerrüben, 131 000 Tonnen 
Gemüse, 24 000 Tonnen Kartoffeln. 
68000 Tonnen Obst und Beeren. 
43 000 Tonnen Weintrauben, 10 000 
Tonnen Tabak verkaufen.

L. WEIDMANN. 
Elgcnkorrcspondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Alma-Ata 

mit Halmfrüchten bestellt wer­
den. Außerdem mußten über 
3 000 Hektar Wintersaaten nach- 
gesät werden.

Solch ein großer Arbeitsum­
fang konnte nur bei einer exak- 
'ten Arbeitsorganisation bewäl­
tigt werden. Es wurden konkre­
te Zeitpläne erarbeitet.

Die Aussaataggregate wurden 
fm Gruppenverfanren eingesetzt, 
was ermöglichte, die Aussaat | 
und das Nachsäep In fünf Tagen 
abzuschlteßen.

fn den angestrengten Tagen 
der Aussaat arbeiteten A. Wol- 
kodajew, B. Inkerbajew. A. 
Solowjow, Sch. Tugunbajew. 
Sch. Schankaraschew, O. Imam- 
bajew u. a. mit großem Elan. 
Gleichzeitig mit der Aussaat 
schloß man In der Wirtschaft 
auch die Nachdüngung der 
Wintersaaten und der Luzerne 
ab.

Das Fundament der Ernte 
1975 Ist gelegt. Alle Feldarbei­
ten sind termingerecht und mit 
guter Qualität durchgeführt 
worden.

UNSER BILD: Der Brigadier der 
zweiten Brigade Ewald Adler und 
der Leiter der Reparaturwerkstatt 
Anton Paschkowski überprüfen die 
bereitgestellten Bodengeräte.

Foto: B. Saweljew

Jm Lcninorden tragenden Sow­
chos „Alma-Atinski" unweit der 
Republikliauptstadt fand am 31. 
März ein Rcpublikseminar für den 
Anbau von Sojabohnen statt. Bri- 
gadiere, Arbeitsgruppcnlciter und 
Spezialisten der Sowchose und
Kolchose, Agronomen aus den 
Gebiets- und Rayonverwaltungen 
für Landwirtschaft, aus den Pflan­
zenschutzstationen der Gebiete 
Alma-Ata, Dshambul, Ksyl-Orda, 
Taldy-Kurgan und Tschimkerit 
hörten sich Berichte an über die 
Ergebnisse im Anbau der wertvollen 
EiweißstolT-Kultur im Jahr 1974 
und über die Aufgaben im laufen­
den Jahr, über die biologische und 
agrotechnische Charakteristik der 
Sojabohnen, über ihre Bedeutung 
und die Besonderheiten ihres An­
baus im Süden Kasachstans.

Die Seminarteilnehmer interes­
sierten sich für die Erfahrungen 
der Wirtschaften im Rayon Talgar, 
die im vergangenen' Jalir beinahe 
15 Zentner Sojabohnen von jedem 

des 306 ha großen Ackerschlags 
geerntet haben. Als erster hat der 
Sowchos „Alma-Atinski“ Verfah­
ren für den Sojabohnenanbau im 
Süden unserer Republik erarbeitet. 
1974 hat er 18,8 Zentner Sojaboh­
nen je Hektar von jedem des 117 
Hektar großen mit Sojabohnen 
bestellten Ackers eingebracht, hat 
124 Tonnen an den Staat abgelie­
fert, was das im Plan Vorgemerkte 
übertrifft. Die Versuchswirtschaft 
des Kasachstaner Instituts für 
Ackerbau in Kaskelcn erarbeitet 
gegenwärtig Verfahren für den 
Anbau von Sojabohnen, vermehrt 
den Samen der besten Sorten.

Im laufenden Jahr werden die 
Wirtschaften der fünf südlichen 
Gebiete Kasachstans Sojabohnen 
anbauen.

Zu den Seminarteilnehmern 
sprach der Erste Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR I. G. Slashnew.

(KasTAG)

Vor dem ruhmreichen 30Jährl- 
gen Jubiläum des Sieges lm 
zweiten Weltkrieg bekundeten 
die Völker ganz Europas und so 
auch das der Schweiz dem so­
wjetischen Volk für die Zer­
schlagung und Vernichtung des 
HItlerfaschlsmus aufrichtigen 
Dank, hat der schweizerische 
Parlamentsabgeordne'.e Walter 
Renschler betont.

In einem Gespräch mit dem 
Berner TASS-Korrespondenten 
stellte er fest, der Beitrag der 
Sowjetunion und Ihrer Streit­
kräfte zum Kampf gegen den Fa­
schismus sei zweifellos der ent-, 
scheidende gewesen. Er habe 
den gesamten Verlauf des Krie­
ges bestimmt und der Antihitler­
koalition den Sieg gebracht.

Die Völker der Sowjetunion 
hätten sehr große Verluste erlit­
ten. Nicht zufällig seh deshalb 
das aufrichtige Streben des so. 
wjetlschen Volkes nach Frieden, 
nicht zufällig die Friedenspolitik 
der Sowjetunion und deren Un; 
terstützung für alle Bemühungen 
zur Sicherung eines dauerhaften 
Friedens In Europa und der 
Welt

Das auf dem XXIV. Parteitag 
der KPdSU beschlossene Frie­
densprogramm sei ein anschauli­
ches Beispiel für das aufrichtige

tass-f ernscht-eiber 
mm meldet |Mi

\1 IKOSIA. Ein heftiges Feuer- 
gefecht war in der Nacht 

zum 1. April an der „grünen Linie“, 
die das griechische und das türki­
sche Viertel Nikosias feilt, und in 
dessen Umgebung ausgebrochen. 
Die Schießerei dauerte fast zwei­
einhalb Stunden. Das UNO-Truppen- 
kommando mußte wiederholt ein­
greifen, um die Feuereinstellung 
durchzusetzen.

Ein UNO-Sprecher bezeichnete 
diesen Zwischenfall als die schwer­
ste Verletzung der Waffenruhe seit 
dem 5. Februar, als das Feuerge­
fecht etwa 1,5 Stunden anhielt.

A DDIS ABEBA. Eine gegen die
Regierung gerichtete Ver­

schwörung ist in Äthiopien aufge­
deckt worden. In einer am Montag 
vom Rundfunk ausgestralten Erklä­
rung des Provisorischen Milifärad- 
minisfrafivrats hieß es, die von ei­
ner Gruppe Militärs und Zivilper­
sonen angeführte Verschwörung ha­
be den Sturz der Militärregierung, 
die Aufhebung des Dekrets über die 
Bodenreform sowie die Rückkehr 
des Landes zur Feudalordnung zum 
Ziel gehabt. Mehrere der Ver­
schwörer seien bei einem Feuerge­
fecht, das bei ihrer Verhaftung ent­
brannte, ums Leben gekommen.

I ONDON. Eine Delegation des 
Zentralrafs der sowjetischen 

Gewerkschaften unter Leitung des 
Mitglieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Rats, 

Streben der Sowjetunion nach 
Frieden und sei eine echte Stra­
tegie des Kampfes für dauerhaf­
ten Frieden. Die Stärke dieses 
Programms liege in den konkre­
ten Maßnahmen der sowjetischen 
Regierung zur internationalen 
Entspannung und lm persönli­
chen Beitrag des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU. L. L 
Breshnew, zum Friedenskampf.

Nur Frieden und friedliche 
Koexistenz entsprächen den In­
teressen der Völker. Das Leben 
der Sowjetunion. dle gewaltigen 
Errungenschaften von Wirt­
schaft. Wissenschaft und Kultur 
der Sowjetunion sowie die Ver­
größerung des Wohlstandes des 
sowjetischen Volkes seien ein 
zwingender Beweis für die Rich­
tigkeit des Weges der friedlichen 
Koexistenz.

Die Aufgaben, die vor dem 
Jubiläum des Sieges über Hltler- 
deutschland ein übriges Mal her­
vorgehoben werden müßten, sei­
en In den Anstrengungen zur 
Festigung des Friedens und der 
friedlichen Zusammenarbeit nicht 
nachzulassen, die Gefährlichkeit 
des Faschismus nicht zu verges­
sen und alle seine Erscheinungs­
formen zu beseitigen und wach­
sam zu sein, betonte Walter Ren­
schler.

A NKARA. Der Generalvorsif- 
zende der Gerechtigkeits­

partei, Suleiman Demirel, hat be- 
kannfgegeben, er habe auf der 
Grundlage einer Koalition der vier 
der sogenannten nationalistischen 
Front angehörende konservativen 
Parteien eine neue Regierung bilden 
können.

Suleiman Demirel feilte mit, daß 
Präsident Korutürk die ihm vorge­
legte Mipisferlisfe bestätigt habe.

n Jakarta. Ein offizieller 
*-* Sprecher der indonesischen 

Regierung hat bestätigt, daß der 
Chef des Phnompenher Regimes, 
Lon Nol, auf seiner Flucht in die 
USA in Indonesien Sfafion machen 
wird.

Ér erklärte, Lon Nol werde in In­
donesien als „Staatsoberhaupt*“ 
empfangen.

Die indonesische Regierung habe 
jedoch „von Präsident Lon Nol kein 
Ersuchen um politisches Asyl“ er­
halten.

tass-fernschreiber 
■■■meldet

Der Komsomolze Viktor Rutsch (unser Bild) Ist Fahrer Im Kol­
chos „TrudowoJ Pachar". Swerdlow-Rayon. In derselben Wirtschaft 
haben sein Vater und sein Großvater als Traktoristen gearbeitet. Vik­
tor fing auch als Traktorist an. Doch als der Park durch neue Wagen 
vergrößert wurde, schlug man ihm vor, einen GAS-51 zu überneh­
men. Ohne Reparatur hat er mit seinem Kraftwagen schon über 
100 000 km zurückgelegt.

Foto: A. Adam

Das Dorf 
rüstet zum 
Subbotnik

Im Sowchos „Gorny Gigant", 
Gebiet Dsheskasgan, werden sich 
1 100 Arbeiter und Angestellte am 
19. April am Kommunistischen 
Subbotnik beteiligen. Sie werden 
Bäume auf Dutzenden Hektaren 
bearbeiten und bespritzen. An die­
sem Tag hat das Kollektiv große 
Arbeiten in der Erneuerung der 
Gärten zu verrichten. In den Vor­
gebirgsorlen wird man auf 10- 
Hektar einen Garten anlegen. Zur 
Zeit wird hier das Bewässerungs­
netz gelegt, solche Gärten müssen 
reichlich bewässert werden.

Das verdiente Geld wird man 
in den Fonds des Planjahrfünfts 
überführen.

Junge Gärten wird man auch In 
den Wirtschaften _,Kok-Tobe", 
„Leninski" und anderen anlegen.

Das Kollektiv des Sowchos 
„XXIII. Parteitag“ hat sich auf 
den Kommunistischen Subbotnik 
gründlich värbereitet Die Mechani­
satoren werden an diesem Tag ei­

nen Traktor DT-75 und einen 
Lastkraftwagen reparieren. Die 
Arbeitern, Angestellten und Schü­
ler werden 5 Tonnen Alteisen sam­
meln und die Straßen wohlein­
richten. Auf dem Zentralgehöft 
wird man Hunderte Bäumchen 
anpflanzen. Zusammen mit den 
Dorfeinwohnern werden sich am 
Arbeitseinsatz viele Arbeitsvetera­
nen und Rentner beteiligen.

Der Agitator 
ist da

Diesmal erzählte die Agitatorin 
T. Slessarjewa über das allerde- 
demokratischste Wahlsystem der 
Welt — das sowjetische. Die Be­
wohner des Hauses Nr. 16 des er­
sten Wohnkomplexes in Nowy 
Usen, Gebiet Mangyschlak, sind es 
gewohnt, daß die Ingenieurin der 
Usener Bohrverwaltung T. Slessa­
rjewa zu ihnen kommt. Sic erzählt 
interessant über die Leninsche 
Außenpolitik der UdSSR, über die 
Ereignisse Im Land und in der gan­
zen Welt, selbstverständlich auch 
über die besten Leistungen der 
örtlichen Betriebe und wie die Auf­
gaben des Planjahrfünfts erfüllt 
werden.

.Anfangs waren meine Zuhörer 
meistens nur Männer“, erzählt T. 
Slessarjewa. „Für die Frauen fand 
sich immer eine dringende Ange­
legenheit, die erledigt werden muß­
te. Man stellte mir wenig Fragen. 
Ich begriff, daß ich mit einer ein­
fachen Wiedergabe des Gelesenen 
die Bedürfnisse meiner Zuhörer 
ungenügend befriedige.

Ich sprach darüber zum Sekre­
tär des Parteikomitecs der Ver­
waltung M. Ashigalijcw. Man 
schickte mich an einen Lehrgang 
beim Sladtparteikomitcc. Ich las 
jetzt mehr Artikel und Broschüren 
über die Tätigkeit erfahrener Agi­
tatoren, griff auch öfter zu Nach­
schlagewerken über Politik und 
Ökonomik. Ich wurde eifrige Lese­
rin der Zeitschriften. „Agitator", 
„Molodoj Kommunist", ..Politi- 
tscheskoje Samoobrasowanije". Den 
Inhalt jedes Gesprächs verbinde 
ich mit konkreten Tatsachen aus 
dem örtlichen Leben“.

„Uber 500 Agitatoren kommen 
In diesen Tagen in die Wohnun- 
icn der Wähler“, erklärt der Leiter 

er Abteilung Propaganda und 
Agitation des Stadfpartcikomitces 
O. Osgambajcw. „Sic Informieren 
die Leute über die Vorbereitung auf 
die Wahlen zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR und über 
Weltgeschehen, Ereignisse im Land.

Wettkampf 
der Fahrer

Der zweite Republikwettbewerb 
der Fahrer der „Kasselchostcchni- 
ka“ fand in Nowoalexejewka un­
weit von Alma-Ata statt. F. J. 
Günter aus dem . Kraftverkehrs­
betrieb Karaganda wurde Cham­
pion im Wettkampf mit dem Wa­
gen S1L-130. Den zweiten Platz 
belegte der Schofför J. A. Kule­
schow aus Koktschctaw, den drit­
ten — N. G. Minko aus Pawlodar.

Die Karagandacr und Koktsche- 
tawer zeigten die besten Resul­
tate auch in der Gruppe der jungen 
Fahrer, I. P. Wrazidi, der zusam­
men mit dem Champion in einem 
Betrieb .arbeitet, ging als Sieger 
hervor. Den zweiten Platz belegte 
ein Vertreter der Gastgeber — E. J. 
Weiser, den dritten — N. I. So­
lowjow aus Koktschctaw.

Maisaussaat
TSCHIMKENT. Nach langem 

Unwetter ist cs hier heiter gewor­
den. Tags wärmt sich der Boden 
bis auf 10 Gard an — die richti­
ge Zeit für die Maisaussaat.

Auf die Felder Südkasachstans 
zogen über 100 Sâaggregatc, deren 
Besatzungen miteinander um die 
Durchführung der Aussaatkampag­
ne in gedrängten Fristen bei hoher 
Arbeitsqualität wetteifern. Eine 
5ut gestaltete Bedienung trägt 

azu in hohem Maße bei.
Die Hauptsorge der Maiszüchter 

ist die Vergrößerung der Getreide­
produktion durch Steigerung des 

4 Enteertrags und Erweiterung der 
Saatflächen. Nach dem* Beispiel 
der Ackerbauern des Rayons Pach- 
taaral wird der Silo- und der 
Grünluttermais in den Bewässc- 
rungszonen als Stoppclkultur an­
gebaut oder auf Feldern zusammen 
mit anderen Futterkulturen unter­
gebracht, wobei Ackerland freige- 
stcllt wird.

In einer Reihe von Wirtschaften 
werden die Getreideanbauflächen 
auf Kosten der wenig produktiven 
Weide und des Unlands vergrö­
ßert. Besser als früher werden na­
türliche Dünger verwendet. Im 
Sowchos „Tschaldar“ führte man 
z. B. jedem Hektar Boden über 20 
Tonnen Humus zu. Zur Vergrö­
ßerung der Getreideproduktion 
werden auch die hochergiebigen 
Sorten und jugoslawischen Hybri­
den beitragen.

(KasTAG)
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Eine neue blaue Ader
Kasachstans

Unsere Veteranen

Unlängst übernahm die Staats- 
kommisslon den Kanal Irtysch 
— Karaganda zur ständigen Nut­
zung. Seine Länge beträgt an die 
fünfhundert Kilometer. Somit 
kam das Irtyschwassei1 nach Sa­
ry-Arka. was Im Kasachischen 
Goldene Steppe heißt. Zweiund­
zwanzig leistungsstarke Pumpen 
treiben das Wasser auf eine Hö­
he von 420 Meter. Der Wasser­
haushalt Zentralkasachstans hat 
sich nun bedeutend verbessert; 
die Jahresausströmungsmenge 
des Kanals beträgt mehr als 
anderthalb Millionen Kubikme­
ter. Das kommt einem großen 
Fluß gleich.

„Bevor man den Kanal zu 
bauen begann", sagt der Inge­
nieur Alexander Tschemin. 
Oberkonsulenl des Unionsinsti­
tuts für Hydroprojekte, wurden 
im Verlaufe mehrerer Jahre nach 
Zentralkasachstan wissenschaftli­
che Expeditionen — Geologen. 
Geographen. Ökonomen, Melio­
ratoren. Topographen und 
Hydrotechniker — gesandt. Sie 
erforschten und bestimmten die 
künftige Trasse "

Neun Varianten des Haupt 
Wasserweges wurden auf den 
Sitzungen In Moskau. Lenin­
grad. der Akademie der Wlssen-

des
Maschinen
melkens

Unter dem unlängst veröffent­
lichten Brief der Meister des Ma­
schinenmelkens an alle Mitarbei­
ter der Milchfarmen der Repu 
bllk stand auch die Unterschrift 
von Lydia Konrad aus dem Kol­
chos „Trudowol Pachar". Swerd- 
low-Rayon. Ich traf mich mit 
der angesehenen Melkerin auf 
Ihrem Arbeitsplatz. Lydia Kon- 
rad ist eine Junge, energische 
Frau. I.ch sah, wie geschickt sie 
die Melkaggregate handhabte, 
wie gehorsam die Kühe In den 
Melkstand gingen, wie schnell 
sie ausgemolken wurden und an­
dere ihren Platz einnahmen. Sie 
melkt ihre 67 Kühe In zweiein­
halb—drei Stunden.

Die Farm jjlctet einen ange­
nehmen Anblick. Die langen 
weißen Kuhställe mit ihren gro­
ßen Auslaufplätzen, wo das Vieh 
auch winters an warmen Tagen 
gehalten wird, sind miteinander 
mit, Asphaltwegen verbunden. 
Neben Ihnen geht die Hängebahn 
zu den Heuschobern und Silage­
gräben. In den Kuhställen funk­
tionieren Selbsttränken, Melkan­
lagen. Dungförderer. Für die 
Farmarbeiter gibt es ein Brause­
bad. In der Nähe befinden sich 
die Kantine, die Rote Ecke, wo 
es nicht nur frische Zeitungen 
und Zeitschriften. Bildschirm 
und Radio, sondern auch die el- 
«ene Wandzeitung „Für hohe 
lelxerträge" gibt.
„Ich erinnere mich, wie Ich 

auf die Farm kam", erzählt Ly­
dia Konrad. „Das war vor 18 
Jahren. Damals gab es noch 
keine modernen Farmen, und 
vorherrschend war die Handar­
beit.

Lydias Mutter Pauline Kon­
rad war 38 Jahre lang Melke­
rin, davon allein In dieser Wirt­
schaft zwanzig Jahre. Jetzt ist 
sie Rentnerin.

„Die ganze freie Zelt nach der 
Schule verbrachte Ich bei der 
Mutter auf der Farm: ich wusch 
die Kannen, trug das Heu bei, 
putzte die Kühe und lernte na­
türlich das Melken", erzählt Ly­
dia. „Kein Wunder, daß auch ich 
Melkerin wurde." 

Kämpfer der „grünen“ Front
Die Vereinigung „Kostromales- 

prom“ stiftete J.-G -Djukowa-Diplo- 
me für Aufmunterung der Be- 
tricbskollektlve. die zum 30. Jahres­
tag des Sieges die Halbjahrpläne 
an Holzbeschaffung erfüllen.

„Wer ist D|ukowa?" werden die 
Jungen fragen. Die ältere Genera­
tion der Holzhauer wird sich er­
innern: es gab eine während des 
Großen Vaterländischen Krieges 
—die Komsomolzin Frosja Djukowa. 
Die nach ihrer initiative geschaffe­
nen Hunderte, Tausende Frauen­
brigaden haben auf Holzschlägen 
die Männer ersetzt, die an die 
Front gingen. Aber wo ist sie 
jetzt?

Jefroslnja Grigorjewna Djukowa. 
Personalrentnerin, wohnt In der 
Stadt Neja, Gebiet Kostroma. Die

schäften der Kasachischen SSR 
besprochen, allseitig bei allen 
Ingenieur- und ökonomischen 
Berechnungen erwogen.

Es mußte der kürzeste Weg 
zur Überleitung des Wassers 
aus dem Irtysch ausgewählt und 
in Betracht gezogen werden, daß 
dieser Weg durch möglichst vie­
le Industriezentren fünro und Im 
Notfall eine perspektivische Er- 
Weiterung In Reserve habe.

Der Kanal gibt sein Wasser 
der Grubenstaat Karaganda, dem 
metallurgischen Temirtau und 
der Kohlenstadt Eklbastus. Sei­
ne Trasse wird weiter zu dem 
an Kupfer und Bundmetallen 
reichen Dsheskasgan gelegt.

Wie wirkt slclj das Irtyseh- 
wasser In der Ökonomik Zen­
tralkasachstans aus? Ist das Was­
ser, das die Städte, die Industrie, 
das Verkehrswesen, die Land 
wirtschaft verbrauchen, teuer 
oder billig?

„Vergleichen Sie selbst", ant­
wortet der Ingenieur Tschemin. 
..Das .örtliche Wasser, das aus 
den Brunnen in der Umgegend 
Karagandas und Temirtaus ge­
wonnen wird. Ist meist bitter 
oder salzig und kostet sieben 
Kopeken der Kubikmeter. Für 
dieses Geld kann man jetzt fünf

Meisterin

Vor Jahren gab es lm Kolchos 
vier kleine Farmen, in denen es 
in Jeder 120—150 Kühe gab. 
Solche Farmen konnte man nicht 
durchgängig mechanisieren. Erst 
als Alexander Nachmanowltsch 
zum Kolchosvorsitzenden ge­
wählt wurde, kam Wind in die 
Segel. Es wurden moderne me­
chanisierte Viehställe gebaut, ei­
ne Futterbasis geschaffen, farm­
nahe Schläge mit Mals. Gerste, 
Futterrüben. Kürbisse. Luzerne 
angelegt Eine von den ersten, 
die das maschinelle Melken mei­
sterte, war Lydia Konrad. Schon 
nach einem Jahr hatten alle Mel­
kerinnen mit ihrer Hilfe das 
Maschinenmelken gemeistert. 
Um ein weiteres Jahr molken sie 
schon zu Je 35 Kühen. Jetzt 
werden alle 1 200 Kühe nur ma­
schinell gemolken.

Auf der Farm senken sich die 
Eigenkosten der Milch. Sie be­
trugen lm Vorjahr 16 Rubel je 
Zentner, d. h. um 1,25 Rubel 
billiger als 1973. Der Staat zahlt 
für Jeden Zentner Qualltätsmllch 
27 Rubel. Von Jahr zu Jahr stei­
gen die Melkerträge Je Kuh. Ly­
dia Konrad molk lm Vorjahr 
z. B. 500 Kilo überplanmäßige 
Milch Je Kuh.

Alle Melkerinnen der Farm 
erfüllen ihre sozialistischen Ver-

Fenster Ihrer Wohnung schauen 
auf den Bahnhof, wo Tag und .Nacht 
Züge vorbeiblltzen.

.Mir ist dieses Bild teuer", lä­
chelte Jefroslnja Grigorjewna. 
„Wenn die Züge gehen — ist in 
der Welt alles in Ordnung. Nicht 
wie damals. Im Winter 1941..."

Damals war auf der Station Neja 
der Kohlevorrat ausgegangen. Die 
Züge, die ins Hinterland gingen, 
standen still. Für Militärzüge wur­
de die Kohle wie früher nicht limi­
tiert. aber alle verstanden, daß man 
den Vorrat nicht auffüllcn kann— 
das Donezbecken 
schlstcn 
die 
Mit ____
ein Ausweg, 
das Holz

_____ hatten die Fa- 
eingenommen. Womit 

Anthrazitkohle ersetzen? 
Holz? Das ist gewiß 

Aber wer wird 
beschaffen? Denn 

— sechs Kubikmeter 80ßwasser 
bekommen, und In Eklbastui 
kosten fünf Kubikmeter eine 
Kopckel

Die Kasachen pennen diesen 
blauen Strom Kanal des Lebens. 
Längs seinen. Ufern entstan­
den mehrere moderne Dörfer, 
Dem an Ihm gelegenen fruchtba­
ren Boden steht ein volles Er­
blühen bevor.

Schon die ersten tausend be­
wässerten Hektare legen ein 
Zeugnis davon ab. wie vorteil­
haft es Ist. das IrtyschwaMer 
aufs Land zu leiten. Tausende 
Zentner frlschep Gemüses und 
Kartoffeln verkaufen die Laden 
vbn Karaganda und Temirtau.

Längs des Kanals baut man 
Viehfarmen. Dort, wo das Be­
wässerungsnetz die Steppe 
durchzieht, ist die Ernte der 
Futtergräser aufs 10—lßfache 
gestiegen. Man hat beschlossen, 
die Bewässerungsflache bis aur 
vierzigtausend Hektar zu ver­
größern.

Die blaue Ader wurde zu ei­
nem gewohnten Landschaftselc- 
ment von Sary-Arka. Hier strebt 
an Sonntagen auf der Chaussee, 
die sich längs des Kanals da- 
hlnzleht, ein Strom von Perso­
nenwagen und Bussen aus den 
Städten. In der Steppe wird ein 
neues Mikroklima geschaffen. 
Zwischen den Grünanlagen ent­
stehen Touristenhelme, Bootsta­
tionen, werden Erholungsheime, 
Pionierlager und Datscncnkauf- 
laden gebaut.

Georgi BLOCK 

pfllchtungen, was dem Kolchos 
ermöglichte, den Fünfjahrplan In 
der Mllchlieferung in dreieinhalb 
Jahren zu erfüllen. In diesen Ta­
gen arbeiten Lydia Konrad. We- 
ra Dldltschenko. Rosa Wald- 
schmldt, Maria Dechant. Sara Je- 
denowa schon für 1977. Von ein­
zelnen Kühen erhalten sie 5 200 
bis 5 300 Kilo Milch Je Kuh und 
Jahr.

„Ich verfolge aufmerksam die 
Arbeit der angesehenen Melke­
rin Lcida Pelps aus Estland", 
sagt Lydia. „Sie hat im Durch­
schnitt über 5 000 Klio Milch Je 
Kuh gemolken und dient für 
mich und meine Kolleginnen als 
nachahmenswertes Beispiel."

Bevor Ich die Farm verließ, 
lenkte Ich In der Roten Ecke 
meine Aufmerksamkeit auf die 
sozialistischen Verpflichtungen 
des FarmkoHcktlvs: „An den 
Staat 27 000 Zentner Milch lie­
fern bei einem Plan von 19 000 
Zentner."

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freanascbaft"

UNSER BILD: Die Melkerin 
Lydia Konrad

Foto des Verfassers 

man braucht Tausende und aber 
Tausende Kubikmeter. Auf den 
Holzschlägen bleiben mit jedem 
Tag immer weniger Menschen, die 
Männer gingen an die Front.

In der schweren Stunde hörte das 
Land den Aufruf der Komsomol­
zinnen. Auf der kleinen Eisenbahn­
station Neja organisierte Frosja 
Djukowa aus einer Gruppe Mädchen 
eine Brigade. Die Mädchen 
nahmen Äxte und Sägen und gin­
gen in den Wald, Holz lür die Loks 
fällen.

„Wir kamen in den Wald", er­
zählte Jefroslnja Grigorjewna, „mit 
uns war ein Instrukteur. Er zeigte 
uns, wie ein Baum zu fällen ist. 
Dann reichte er uns zum Abschied 
die Hand. .Das andere werdet ihr 
selbst erfahren. Ich habe keine Zeit:

des Sieges Im Jahr I94o trennt, 
desto gewichtiger ist seine histori­
sche Bedeutung. Je weniger Teil­
nehmer dieses Kampfes cs noch 
Cibt, desto höher ist unsere Ancr- 

ennung für die Frontkämpfer. Wei» 
ehe Posten sic heute auch bekleiden, 
wir sind Ihnen zu großem Dank 
verpflichtet. Im Jahr, an dem die 
Menschheit den 30. Jahrestag der 
Zerschlagung* des faschistischen 
Deutschlands begeht, gewinnen die 
Worte „Niemand Ist vergessen, 
nichts ist vergessen" einen Beson­
deren Sinn.

Sohn des Regiments
Noch In den 30er Jahren ver­

waiste Wanja Pilipejew. Er war 
damals erst fünf Jahre alt Vieles 
aus Jenen Kinderjahren Ist aus 
dem Gedächtnis geschwunden. 
Aber nie vergißt er Jenen Tag. als 
er, zu Beginn des Großen Vater­
ländischen Krieges zwölf Jahre alt, 
in einen Uniformmantel gekleidet, 
an der Frontlinle war.

Wanja brachte cs fertig, mit ei­
nem Militärzug fortzukommen, der 
an die Front ging. Und als man 
ihn bemerkte, war es schon zu 
spät, ihn zurückruschicken. Auf 
Beschluß des Regimentskomman­
dos wurde Wanja PiHpeJew als 
Regimentssohn aufgenommen.

Im Bestand der I. Ukrainischen

Hier spricht der Hochschullehrer

Die Zeitung
im Fremdsprachenunterricht

Allen Lehrern ist es gut bekannt, 
daß der richtig ausgewählte Lehr­
stoff, die selbständige Arbeit mit 
diesem Stoff eine große Möglichkeit 
für das Erwerben von Kenntnissen 
und für die Entwicklung der münd­
lichen und schriftlichen Sprachfer­
tigkeiten bieten. Die Produktivität 
eines beliebigen Unterrichts hängt 
im höchsten Grad von der Interes­
siertheit der Studenten ab. Folg­
lich ist es notwendig, diese Inter­
essiertheit wie durch verschieden­
artige Formen und Methoden, so 
auch durch den zusätzlichen Lese­
stoff zu fördern.

Unser Arbeitsmaterial sind am 
häufigsten Artikel aus der Zeitung 
„Freundschaft“.

Diese Texte machen die Stu­
denten mit dem Leben unserer Re­
publik, unseres Landes und den 
Ereignissen im Ausland bekannt

Indem wir am Thema „Unsere 
Hochschule" arbeiteten, benutzten 
wir sehr viel zusätzliches Material 
aus der Zeitung „Freundschaft", 
um die Kenntnisse der Studenten 
zu erweitern und zu vertiefen. Der 
Artikel „Stadt der Studenten" 
machte unsere Studenten mit den 
ersten Schulen der alten Stadt 
Aulie-Ata und dem vorrevolutionä­
ren Bildungssystem Kasachstans 
bekannt Neue Tatsachen zu diesem 
Thema fanden wir in diesem Jahr 
in den Beiträgen „Das Alma-Atacr

Des tapferen 
Kameraden 
würdig

Der Held der »owjetnaion Ser. 
geant Arkadi Komok «Urb den 
Heldcntot für die Freiheit und 
Unabhängigkeit unserer Heimat. 
Im Rayon Roshischtscheaaki, Ge- 
biet Wolynsk, wurde ihm ein 
Denkmal errichtet. Zur Enthül­
lung de» Denkmals wurde eine 

ich muß ins Kriegskommissariat'
Wir legten uns in die Stränge 

und arbeiteten wie besessen. Wir 
kamen aus dem Holzschlag kaum 
nach Hause. Ohne Abendbrot, die 
Kleider abgelegt, gingen wir zu 
Bett... Später ging es, wir ge­
wöhnten uns daran, sammelten 
Erfahrung und leisteten anderthalb 
Solls.“

Der Aufruf der Mädchen aus 
Neja an alle Frauen des Landes, 
sich den Kämpfern der „grünen" 
Front anzuschließen, verhallte in 
den Wolga-Wäldern nicht nutz­
los. Er wurde in der ganzen So­
wjetunion unterstützt. Tag lür Tag 
breitete sich die DJukow-Bcwc- 
Rung aus—so nannte man Im Land 
die Schaffung von Frauenbrigaden, 
die Holzhauer wurden. In diesen

Tatjana Piwowarowa, die aus 
Uspenka bei Krasnodon gebürtig 
Ist. wir Im 24. Jahr, als der Große 
Vaterländische Krieg begann. Sie 
hatte mehr Glück als ihre Freun­
dinnen, die 1941 an die Front woll­
ten. Sie wurde elnherufen. Ihre 
Kenntnisse und die knappe Eriah- 
3, die sie In der zweijährigen 

zinischcn Fachschule erworben 
hatte, kamen'Ihr zugute. Im Be­
stand des 476. Sanitätsbataillons 
der 61. Krimer Armee verteidigte 
sie die Heldenstadt Kertsch. Das 
war eine schwere Zelt für uns, als 
wir den Rückzug erleben mußten... 
Steinbruch Adslilmuschkai, wo der 
Stab und das Lazarett der 51. Ar­
mee stationiert waren... Tatjana 
Wassiljewna, erinnert sich auch an ’ 
das Ausschiffcn von Lnndungsirup- ■ 
pen beim Dorf Ellingen. Nicht zu , 
vergessen sind auch die Freuden­
tränen der Einwohner der befreiten 
Städte. T. W. Piwowarowa wurde 
mit den Medaillen „Für die Befrei­
ung Belgrads. Budapests, Wiens", 
„Für den Sieg über Deutschland Im 
Großen Vaterländischen Krieg 
1941 — 1945", „22. Jahrestag des

Sieges", und „25 Jahre der Zer­
schlagung des Faschismus“ ausge­
zeichnet. Sie ist Im Rentenalfer, 
doch die Arbeit hat sie nicht aufge- 
«eben. Sell mehreren Jahren ist sie 

arderobenaulscherln im Kasachi­
schen Abal-Thcater der Stadt 
Dshambul.

„In Ruhe' zu leben ist nichts für 
mich", sagt T. W. Piwowarowa. 
„Ich bin es gewöhnt, immer unter 
Menschen zu sein und ihnen, wenn 
auch nur den kleinsten. Nutzen zu 
bringen."

Moldasch Sakllcw war kaum ein 
Jahr alt, als 1919 sein Vater starb. 
Nach sechs Jahren traf auch die 
Mutter dasselbe Schicksal. In jener 
schweren Zeit sorgte der Staat um 
das Waisenkind. Kinderheim. Inter- 
nat. 1936 beendete Moldpsch die 

zu 8. Klasse der Dshambulcr K.-Marx- 
SchUlc, und als er erfuhr, daß in 
der Stadt ein Kolchos- und Sow- 
chostheatcr gegründet werden soll­
te, beschloß er. sein Glück zu ver­
suchen. Der Junge spielte gut Dom- 
bra, sang, tanzte, und man nahm 
Ihn als Schauspieler auf. Danach 
kam das Studium in Alma-Ata, wo

Front ging Wanja die schweren 
Kricgjwepe. Zuerst war er Ver­
bindungsjunge, später nahm man 
Um In die Aufklärung mit, und 
dann.. Er entwickelte sich scnnell, 
wurde stark und unterschied sich 
nicht von den anderen.

In den Reihen der Befreiungsar­
mee durchschritt der junge Soldat 
nicht nur viele Gebiete des Lan­
des, sondern auch Rumänien, Un­
garn und Österreich. Seine Brust 
schmückten viele Auszeichnungen. 
Eine davon ist die Medaille für die 
Befreiung der Stadt Wien. Erst 
nach 27 Jahren fand die Auszeich­
nung ihren Helden. Sie wurde Ihm 
In festlicher Atmosphäre eingehän- 
dlgt.

Pädagogische Fraueninstitut ist 30 
Jahre alt", „Die Kasachische Staat­
liche Kirow-Universität ist 40 Jah­
re alt“.

Dieser Lehrstoff gab den Studen­
ten ein anschauliches Beispiel des 
Wachstums der Kultur und Wis­
senschaft unserer einst rückständi­
gen Republik.

Der Artikel „Zwischenbilanz und 
Ausbildung" berichtete unseren 
Studenten über eine der ältesten 
Lehranstalten Nordkasachstans — 
die Pädagogische Uschinski-Hoch- 
schule in Petropawlowsk.

Der Text „Dshambul wird größer 
und schöner" zeigte den Studenten, 
daß das ehemalige abgelegene 
Kreisstädtchen Aulie-Ata, von dem 
man damals in benachbarten Krei­
sen kaum etwas wußte, sich in den 
Jahren der Sowjetmacht in ein gro­
ßes Industrie- und Kulturzentrum 
verwandelt hat, das auch im Aus­
land bekannt ist Der Inhalt die­
ses Artikels war für die Studenten 
sehr interessant und lehrreich. Eine 
wunderbare Geschichte der Ent­
wicklung der Stadt erzählte uns 
der Zeitungsartikel „Auf den Stei­
nen des uralten Talas“.

Solchen Entwicklungsweg legte 
auch die Stadt Orsk zurück, wo­
von die Studenten aus dem Text 
„Orsk einst und Jetzt“ erfuhren.

Über den Stolz und Ruhm der 
chemischen Industrie Kasachstans

Gruppe Soldaten delegiert, die 
heute lm Truppmt.-nl dienen. In 
dem der Held gekämpft hatte.

Sergeant I’. Konpaksldi und der 
Soldat W. Schponka versicherten 
den Werktätigen des Rayons, daß 
sie dem Andenken das mutigen 
Regimentskameraden würdig sein 
und die Kainpftraditionen mehren 
werden.

Die Komsomolzen halten ihr 
Wort. Die meiaten von ihnen sind 
Beste in der Kampf, und PoUtaus. 
bildnng.

N. MEDWEDEW. 
Unterleutnant

Kollektiven, einerlei wo sic gebil­
det wurden — an der Wolga, in 
Sibirien oder im Ural —, gab cs ein 
Gesetz, das vereinigte: den Wald 
nicht verlassen, bis das Soll erfüllt 
ist.

Die vergangenen dreißig Jahre 
haben das alles nicht aus dem Ge­
dächtnis gewischt. Im Gegenteil, 
sie haben die Umrisse der Ereignis­
se verschärft, ließen uns im Alltag 
der Kämpfer der „grünen" Front 
eine Heldentat erblicken. Wenn 
man in den Schaufenstern des Hel- 
matkundemuscums Kostroma Diu- 
kowns Axt und Säge, ihre alte 
Steppjacke, die durchbrannten 
Fäustlingen sicht, die heute In den 
Rang der Kamplrcllqiilen erhoben 
sind, ergreift einen die Aufregung... 
Die Axt und die Säge, das Werk­
zeug eines Holzhauers, haben ei­
nen großen Beitrag für den Sieg 
geleistet

Kostroma
W. PASCHIN

auch 
---------- Lok- 

Lokführer—, sein 
heute besser arbei-

Das Kollektiv des Bahnbetriebs­
werks Petropawlowsk Ist mit 
Recht auf den Kriegsveteranen 
Iwan Pawlowitsch Pilipejew stolz. 
Seine Freunde achten ihn beson­
ders dafür, daß er sich mit seinen 
früheren Verdiensten nicht groß­
tut Welchen Beruf er ——*■ 
immer ausübfe — Heizer, 
führergchilfe. 
Gesetz ist: ____ _____ ____
ten als gestern, morgen bes­
ser als heute. Auf seinem Konto 
sind Hunderte Lastzüge, Tausende 
Tonnen überplanmäßiger Güter, 
eine Menge eingesparter Kilowatt­
stunden Elektroenergie. Der Akti­
vist der kommunistischen Arbeit 
Pilipcjcfw schloß sich als erster 

erfuhren wir ays dem Zeitungsar­
tikel „Karatau — Stadt der Chemi­
ker". Solcher Stoff hat einen gro­
ßen Erziehungs- und Bildungswert 
Er wirkt auf die Formierung der 
kommunistischen Weltanschauung, 
der kommunistischen Überzeu­
gung und internationalen Solidari­
tät.

Die dem Leben und unserem All­
tag entnommenen Texte rufen ein 
Gefühl des großen Stolzes, ein Ge­
fühl der Verantwortlichkeit für das 
Schicksal unserer sozialistischen 

«Heimat hervor. Der Lehrstoff aus 
den Zeitungsartikeln der „Freund­
schaft“ festigt, erweitert und ver­
tieft die Kenntnisse der Studenten, 
die sie in Spezialfächern erwerben.

Besonders viel Material aus der 
Zeitung „Freundschaft“ nützen die 
Studenten der ökonomischen Fa­
kultät aus. Aus solchen Artikeln 
haben wir eine ganze Sammlung 
zusammen gestellt.

Der Text „Ökonomik und Volks­
kontrolle" zeigt den Studenten die 
Teilnahme der Organe der Volks­
kontrolle am Kampf für eine ratio­
nelle Ausnützung der materiellen, 
finanziellen und Arbeitsressourcen, 
für die Verringerung und Beseiti­
gung unproduktiver Aufwendun­
gen, verschiedener Verluste. Ober 
Erfolge im sozialistischen Wettbe­
werb und hohe Produktionsergeb- 
nissc des Tschimkcnter Lenin-Ze-

Energiebrücke—
2 400 Kilometer lang

Bei der Stadt Eklbastus hat man 
mit dem Bau eines staatlichen 
Überlandkraftwerks mit einer pro­
jektierten Kapazität von 4 Millio­
nen Kilowatt begonnen. Dieses 
Kraftwerk stellt das erste Kettcn- 
älied eines Encrgiekomplexes dar, 
er im Nordosten Kasachstans ge­

schaffen werden soll. Hier wird 
man vier Kraftwerke mit einer Ge­
samtkapazität von IG Millionen Ki­
lowatt errichten. Sie werden 120 
Milliarden Kilowattstunden Elek­
troenergie im Jahr erzeugen.

Charakteristisch für den Energie­
komplex Eklbastus wird auch seine 
hohe Wirtschaftlichkeit sein. Dank 
der Anwendung der Ausrüstungen 
von gleichem Typ werden die spezi- 
lisclien Kosten einer Kilowattstun­
de hier bedeutend niedriger als in 
den anderen Überlandkraftwerken 
sein. Dabei wird der Komplex mit 
billiger Kohle des Ekibastuscr Bek- 
kens arbeiten. Die Brennstoffvorräte 
werden hier auf 12 Milliarden Ton­
nen geschätzt, die nahe der Erd­
oberfläche in bis 180 Meter dicken 
Schichten lagern. Also kann man 
sie im Tagebauverfahren gewinnen. 
Auch der Einsatz hochproduktiver 
Technik verbilligt dlo Arbeiten, Ge­
genwärtig befinden sich in den Ta­
gebauen von Ekibastus Rotorbagger 
im Einsatz, die bis 3 000 Tonnen 
Kohle je Stunde zutage fördern, 
während die Industrie bereits die 
Herstellung von Aggregaten mit 
einer Leistungsfähigkeit von 5000 
Tonnen Kohle je Stunde gemeistert 
hat

Moldaseh die Theaterkunst mei­
sterte. 1940 wurde er in die Armee 
einberufen Er absolvierte die Mili­
tärschule und erlebte als Leutnant 
»eine Feuertaufe, kämpfte gegen 
die Faschisten an der Brjanaker 
Front. Er wurde schwer verwundet 
und kam ins Lazarett- Nach Hause 
kehrte er als Invalide IL Gruppe 
zurück.

Seit 1943 bis heute arbeitet Mol­
dasch KaschkimbaiewiUch Sakijew 
im Kasachischen Drama-Theater in 
Dshambul. Seit etwa 30 Jahren ist 
er Parteimitglied. Sein Dienstalter 
ist noch höher. Er ist Schauspieler, 
Spielleiter, stellvertretender Dlrek- 
tor.Selt 1970 leitet er die Theater­
truppe. Er ist an die sechzig, doch 
an ein ruhiges Leben denkt er nicht.

Er hat Regierungsainzeiehnun- 
gen. Seine Leistungen in der Ar­
beit wurden mit Ehrenurkunden, 
Prämien und Dankschreiben gewür­
digt. Unsere ehemaligen Front­
kämpfer stehen immer noch in Reih 
und Glied.

P. TSCHEREMISSIN
Dshambal

dem sozialistischen Wettbewerb für 
die vorfristige Erfüllung des 9. 
Planjahrfünfts an.

Am Vorabend des 57. Jahresta­
ges der Gründung der Sowjetar­
mee und der Kriegsmarine führte 
der Lokführer und Kommunist Pi- 
lipejew mit seiner Brigade die 
Strecke Petropawlowsk — Issil-Kul 
einen Schwerlastzug, und das ver­
diente Geld wurde in den Friedens­
fonds überwiesen.

Im sozialistischen Wettbewerb zn 
Ehren des 30. Jahrestages des Sie­
ges im Vaterländischen Krieg über 
das faschistische Deutschland steht 
der Lokführer Pilipejew In der 
Avantgarde der Wetteifernden. Er 
will seine sozialistische Verpflich­
tung zum 19. April 1975 erfüllen.

M. SCHESTOPALOW

Petropewlowik 

mentwerks berichtet der Artikel 
„Jeden Tag — selbstlose Arbeit".

Die Zeitung macht unsere Stu­
denten im Artikel „Exakt und 
rhythmisch“ mit der Verwaltung 
„Zclinencrgo" bekannt, die mit al­
len ihren Betrieben als erste zum 
neuen System der Planung und 
ökonomischen Stimulierung über­
gegangen ist

Die ökonomische Analyse der 
betrieblichen und volkswirtschaft­
lichen Entwicklung zeigt unseren 
Studenten anschaulich, daß dem 
Produktionsprozeß bestimmte öko­
nomische Gesetzmäßigkeiten zu­
grunde liegen müssen. Aus diesem 
Material lernen die Studenten die 
ökonomischen Gesetzmäßigkeiten 
zwischen dem Einsatz der neuen 
Technik und der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, der rationellen 
Nutzung der Produktionsfonds und 
der Steigerung des Nationalein­
kommens kennen. Aus dem Zei­
tungsartikel „Reform und Arbeits­
lohn“ sehen die Studenten an­
schaulich, wie der Stimulierungs­
fonds, d. h. die Prämien, den Ge­
samtlohn der Arbeiter erhöhen und 
zur volleren Befriedigung der 
wachsenden Bedürfnisse der Ge­
sellschaft beitragen.

Leider können wir solche Aus­
wahl von Materialien für die Stu­
denten der Fakultät Leichtindust­
rie nicht finden. Es mangelt an 
Beiträgen über Nähfabriken, über 
Leder- und Schuhkoinbinate und 
andere Betriebe der Leichtindustrie.

Wir möchten auch Zeitungsarti­
kel über Neuerer und Schrittma­
cher in der Leichtindustrie sehen. *

Dann wäre unsere Zeitung ein 
noch besseres Lehrmittel für unsere 
Studenten.

II. KRIEGER. 
A. RASPOPOWA. 

Hochschullehrerinnen
Dshambal

Die Schaffung des Energiekom- 
plcxes Ekibastus ist mit der Lösung 
komplizierter Ingenieuraufgaben 
verbunden. Eine davon ist die Su- 
Eerfemübertragung der Energie, 

de Sache ist die, daß ein bedeuten­
der Teil der Energie der Überland­
kraftwerke von Ekibastus tn den 
europäischen Teil des Landes über­
tragen werden soll. Die üblichen 
Methoden der Energieübertragung 
über Wechselstrom-Fernleitungen 
kommen wegen ihrer niedrigen 
Wirtschaftlichkeit bei großen Ener­
giemengen nicht in Frage. Unver­
gleichlich effektiver sind die Gleich­
strom-Fernleitungen. Auf dem gan­
zen Erdball gibt es einstweilen nur 
12 solcher Ubertragungslcitungen. 
Die mächtigste davon (Länge — 
1 970 km, Spannung — 1 330000 
Volt) funktioniert in den USA. Die 
2 400 km lange Glcichstrom-Ener- 
giebrücke Ekibastus — Zentrum 
wird mit einer Spannung von 
1 500000 Volt arbeiten.

Die Fernstromleitung-1500 wird 
durch verschiedene Naturzonen 
verlaufen, etwa 100 Flüsse über­
queren. Wie die Berechnungen zei- 
S. wird die Energie an ihrem 

pfangsende billiger sein als die 
Energie der im europäischen Teil 
des Landes -befindlichen Überland­
kraftwerke, wenn sie mit zugeführ­
ter Kohle arbeiten sollten. Alle Bau­
kasten der Superfemlcitung mit Un­
terwerken werden sich in etwa 7,5 
Jahren rentieren,

H. MASLOW
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Briefmarkensammlungen 
reisen zur Ausstellung

Ihre Briefmarkensammlun­
gen, die aus I 200 Bogen be­
stehen, haben 20 Moskauer 
Schüler zu einer Briefmarken­
ausstellung in Wien geschickt.

Die Sammlung von Alexander 
Danilow ist den russischen Wis­
senschaftlern gewidmet. Der 
Junge hat Marken über russische 
Wissenschaftler von Michail Lo­
monossow an gesammelt. Ale­
xej Sujew entsandte eine Kol­
lektion zum Flugwesen. Auf 36 
ßogen berichten seine Briefmar­
ken über die Entwicklung der 
Luftschiffahrt. Die Sammlung 
eröffnet die Briefmarke mit einem 
fliegenden Adler. Abgeschlossen 
wird sie mit einer Marke, auf 
der der sowjetische Aerobus 
11-86 dargestellt ist.

Besonders interessant ist

die Sammlung der Schwestern 
Marina und Julia Krassnows. 
Die achtzehnjährige Marina 
widmete ihre Sammlung dem 
Thema Tschaikowski und die 
jüngere, die dreizehnjährige Ju­
lia, dem großen russischen 
Dichter Alexander Puschkin. 
Lena Goloborodko schickte zur 
Ausstellung in Wien eine 
Sammlung auf 48 Bogen über 
den Moskauer Zoo. Die Brief­
marken von Galja Wassiljewa 
erzählen über das Russische 
Ballett und von Lena Orlowa 
über Moskau.

In den letzten Jahren haben 
junge sowjetische Philatelisten 
bei internationalen Ausstellun­
gen mehr als 100 Auszeichnun­
gen erhalten.

Die Pioniere der Stadt Karaganda 
haben rum 30. Siegestag über den HH- 
lerfaschlsmus eine Ausstellung des 
technischen Schbpertvms vorbereitet. 
Hier wurden 300 Eiponate von 500 jun 
gen Karagandaern ausgestellt

Die Schülerleistungen wurden nach 
dem Hundert-Punktsystem gewertet. 
Den lungen Technikern des Kirow 
Stadtbezirks gab die Jury einstimmig 
den ersten Platz |6S00.3 Punkte).

Aus den 32 thematischen Abteilun­
gen wählte man je 5 Ezponate für die 
Gebietsausstellung.

Kambar UASCHEW, 
Sergej SUBAR. 

Jungkorrespondenten

David JOST

Großväterchen 
Frost
Herr Frost 
weiß weder ein noch

aus. 
Schon zehn Grad

Wärme 
ist es drauß'. 
Verloren hat er 
seine Ruh 
und eilt dem 
Krankenhause zu.

Zum Doktor spricht er: 
„Guter Mann.
sag an, wie man

mir helfen kann. 
Der Frühling kam, 
ich bin verjagt, 
vom Fieber 
werde ich geplagt

Verschreibe mir 
doch Arznei, 
damit das Fieber 
bald vorbei.“ 
„Mein lieber Freund, 
um Himmels willen, — 
es gibt für'n Lenz 
noch keine Pillen.“

Hinter dem Fenster

Linolschnitt Vera Jaresdowa, 16 Jahre

Ein Vorbild für alle
Herta Rode, Schülerin der 9. Klas­

se, wurde von den Komsomolzen der 
Mittelschule in Wischnjowka einstim­
mig zum Sehulkomsomolsekrctâr ge­
wählt. Sie ist im Lernen und in der

gesellschaltlichen Arbeit ein Vorbild 
für alle Komsomolzin und Pioniere 
der Schule.

1. KRAMPETZ

„Blumen sind 
ein Zeugnis 
der Freundschaft“
— unter diesem Motto fand ein 
Biologieabend in der kasachi­
schen Auesow-Schule in Nowo- 
troizkoje statt. Er wurde von 
den Mitgliedern des Biologie­
zirkels vorbereitet.

Im kasachischen Volksmunde 
heißt es, ein Mädchen ist die 
Zierde des Volkes und eine Blu­
me die Zierde der Erde. Wieviel 
Freude bringen Blumenl Gibt es 
überhaupt Menschen, ' die Blu­
men nicht lieben? Wohl kaum!

Die Teilnehmer des Abends 
stellten mit ihren Kostümen 
verschiedene Blumen dar.

A. WOTSCHEL 
Gebiet Dshambul

VOGEL-FEST
IN UNSERER SCHULE

Die ersten Vögel haben den Frühling in unsere Stadt ge­
bracht. Unsere Pionierfreundschaft „Soja Kosmodemjan­
skaja" hat für die Frühlingsboten Starenhäuschen gebastelt 
und feierte ein großes Vogelfest. L. Skibina und I. Jelesarowa 
erzählten viel Interessantes über das Leben des Federvölk­
chens. Die Pioniere der 4.—6. Klassen hatten viele Lieder, Ge­
dichte über Vögel eingeübt und Maskaradenkostüme angefer- 
tigt.

Es war ein lustiges Frühlingsfest.
Nadeshda KOCHAN. 

Schule Nr. 12 .
Uralsk

Bald sind wir groß
Die letzten Frühflngilerien. das 

letzte Viertel-. Wie sonderbar; 
Nach drei Monaten sind wir erwach­
sen.

Viele Jungen und Mädchen aus 
unserer Klasse wollen Hochschulen 
beziehen, SchoHöre, Verkäuferinnen 
und Arzte werden.

Ich habe mich für den Beruf ei­
ner Erzieherin Im Kindergarten ent 
schlossen. Ich liebe die Kleinen,

was eine Erzieherin braucht. Um 
den Kindern ehr einfaches Märchen 
vorzulesen, oder zu erzählen. mu8 
man ein bischen Künstler sein. 
Schon jetzt übe ich Kinderlieder, 
-reime, tänze ein.

Lydia BAUER, 
Schülerin der 10. Klasse

Wosnesenka.
Gebiet Zelinograd

Der Frühling hat mich bemalt.

Foto: Alexander Rosenberg
7. Klasse

HIER ABSCHNEIDEN HIER ABSCHNEIDEN HIER ABSCHNEIDEN

Verkenne deine Freunde nicht
MÄRCHEN

Kaum schwand der Schnee, 
und schon durchbrachen die 
rötlichen Tulpenschläuche 
die noch feuchte Erde. Hier 
blühten die Blumen den gan­
zen Sommer — Stiefmütter­
chen und Georginen, 
Schwertlilien und Löwen- 
mäule. Die Rosen und die 
Astern prangten bis in den 
Herbst hinein.

Auch Obstbäume gediehen 
in Jans Garten. Zuerst reif­
ten die Maikirschen, dann 
die Aprikosen, später kamen 
die Pflaumen, Pfirsiche und 
Apfel.

Der Garten war so herr­
lich, daß sich in ihm die 
schönsten Vögel der Welt ih­
re Nester einrichteten. So­
bald der erste Sonnenstrahl 
die Baumgipfel rot tünchte, 
hoben sie ihr.e Lieder an. Die 
Stare. Goldamseln, Meisen 
und Rotkehlchen sangen, bis 
sie von der Nachtigall abge­
löst wurden.

Einmal sah Jan einen Star 
an seinen Kirschen picken.

„Das fehlte mir noch gera­
der* sagte er wütend. Die 
Blumen und das Obst züchte­
te er, um sie auf dem Markt 
zu verkaufen, nicht um sich 
an Ihnen zu freuen. Jede Kir­
sche, jedes Stiefmütterchen 
bedeuteten für ihn Geld. Er 
holte seine Gummischleuder, 
lud sie mit einem Stein und 
schoß. Der Star fiel auf die 
Erde, flappte noch zweimal 
mit den Flügelchen und 
starb. Aus dem Schnabel 
quoll Blut.

„Das sind meine Kir­
schen“, .sagte Jan und kickte 

den toten Vogel aus dem 
Weg.

Er zerstörte alle Nester, 
die Vögel erhoben ein Klage­
lied und verließen den Gar­
ten. Jan aber war sehr zufrie­
den.

Doch am nächsten Morgen 
erkannte er seinen Garten 
nicht. Alle Bäume und Bü­
sche standen kahl wie im 
Winter, die Blumen waren 
verwelkt. Hier hausten Tod 
und Verfall, Die kahlen Aste 
waren mit Raunen bedeckt, 
grünen und gelben, haarigen 
und glatten. Ihre gefräßigen 

Zeichnung: W. Schwan

Mäuler verschlagen alles, 
was ihnen an Grünem in den 
Weg kam.

Da bemerkte Jan, daß in 
der entferntesten Ecke ein 
Baum stand. Er war unver­
sehrt, denn hier hatte der 
Junge in seiner Wut die Ne­
ster nicht gemerkt. Die Vögel 
waren geblieben, weil sie ih­
re Kinder, die noch nicht 
flügge waren, atzen mußten. 
Die Vogeleltcrn saßen gerade 
neben ihren Nestern und san­
gen ihr Morgenlied, als sich 
die Raupen dem Baum näher­
ten, um auch ihn kahlzufres­
sen.

Der Starenvater stieß ei­
nen Kampfruf aus und stürz­
te sich auf den Feind. Die 
Mutter folgte ihm, um ihre 
Kleinen zu schützen. Aber 
der Vater sagte:

„Fliege zu den Freunden 
und bringe Hilfe!" Zentime­
ter, um Zentimeter kletterten 
die Raupen den Baum hoch. 
Der Star hackte mit dem 
Schnabel, kratzte mit den 
Krallen, schlug mit den Flü­
geln. Das ängstliche Gepieps 
im Nest verlieh ihm>neue 
Kräfte, doch die Feinde wa­
ren zu zahlreich. Sie hatten 
schon die unteren Äste er­
reicht und sie im Handum­
drehen kahl geschoren.

Doch endlich kam die Hil­
fe. Die Vögel erschienen 
scharenweis und nahmen den 
Kampf sofort auf. Am tapfer­
sten hielten sich die kleinen, 
unansehnlichen, aber treuen 
Freunde des Menschen, die 
Sperlinge. Manchmal zank­
ten sie sich zwar mit den 
Staren oder Schwalben um 
die Nester, aber wenn's drauf 
und dran ging, hielten sie 
durch. Als die letzte Raupe 
vernichtet war, setzten sich 
alle Vögel auf die kahlen 
Bäume. Sie holten tief Atem 
und stimmten ihr schönstes 
Lied an. Und sofort trieb der 
Saft der Bäume neue Blätter 
aus den Zweigen, die Blumen 
hoben ihre erschlafften 
Häupter, und der Morgentau 
glänzte wie Tränen der 
Freude in ihren Kelchen.

An jenem Morgen verstand 
Jari, wer seine wahren Freun­
de sind.

A. HÖRMANN

Ewald KATZENSTEIN

Mein Liedei
Früh am Morgen 
steh ich auf.
Und ich spring gleich, 
und ich lauf, sitz kein 

Augenblickchen 
still, 
weil ich stärker 
werden will, 
schlag geschwind 
fünf Purzelbäume, 
klettere, 
purzle 
von den Bäumen.

Meint ihr wohl 
ich heul ein Lied, 
wenn’s mal eine Beule 
gibt?
Nein, ich lauf 
und spring gleich wieder, 
und ich sing 
mein frohes Liedei:

Früh am Morgen 
steh ich auf,
Und ich spring gleich, 
und ich lauf.

sitz kein Augenblickchen 
still,
weil ich stärker 
werden will.
Schlag geschwind 
fünf Purzelbäume, 
klettre,
purzle von den Bäumen.

Meint ihr wohl 
icji heul ein Lied, 
wenn’'s mal eine Beule 
gibt?
Nein, ich lauf 
und spring gleich wieder, 
und ich sing mein 
frohes Liedei:
Früh am Morgen...

Sei aufmerksam!
Suche auf dem rechten Bild 13 Fehler

Der Sohn 
eines
Schafhirten

Boran Karantajew ist 
Schüler der 5. Klasse. Sein 
Vater Batyrbek hütet schon 
15 Jahre Schafherden im Le- 
nin-Sowchos, Rayon Lugo- 
woje. Jedes Jahr züchtet der 
Vater 125 Lämmer von 100 
Muttertieren. Dabei ist der 
Pionier Boran seinem Vater

behilflich. Diese kleinen wer 
ßen Klümpchen wollen ge­
pflegt sein. In den Frühlings­
ferien ist er von früh bis spät 
bei seinen Patenkindern.

ONSER BILD: Der Pio­
nier Boran Karatajew mit 
seinen kleinen Freunden.

Text und Foto: W. Adler

Gebiet Dshambul

Die Mamas lachten von Herzen
Wir Schöler, die die deut­

sche Sprache als Mutterspra­
che erlernen, wollten einmal 
unsere Mamas mit einem 
Konzert überraschen. Wir üb­
ten deutsche Lieder, Gedich­

te, Scherze und Volkstänze 
ein.

Ganz brav sangen wir im 
Chor das Lied „Immer schei­
ne die Sonne'*. Dann kamen 
Katja Quindt und Walli Haß 

mit ihrem Lied „Meine Mutti" 
auf die Bühne. Die Gesichter 
unserer Muttis wurden mit 
jeder Nummer heller. Aber 
als wir Jungen: Hanns Bleck, 
Sascha Maier. Peter Berns, 
Jura Schtscherbinski, Andre­

as Witt und ich in Mädchen­
kleidern ganz ernst zum Tanz 
„Die Birke" erschienen, da 
lachten unsere Mamas von 
Herzen.

W. LORENZ, 
Schüler

Schunkurkul, 
Gebiet Kustanai

Auflösung des Rätsels aus Nr. 11
1. Der drille Stuhl Ist ein anderer.
2. Belm Anzug fehlt der Knopf.
3. Auf dem Schachbrett stehen die Schach­

figuren anders.
4. Auf dem linken Bild sind fünf Schach­

figuren und auf dem rechten nur vier.
5. Auf dem Tisch liegen je vier Figuren.
6. Der Junge hat eine Schachfigur in der 

Hand.
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Alexander 
Matrossows 
Heldentat 
wiederholt

Die Heldentat Alexander Matrossows, der sich Im zweiten Welt­
krieg aut ein faschistisches Maschinengewehr warf und es zum 
Schwelgen brachte. Ist von mehr als 200 Sowjetmenschen begangen 
worden. Das haben Erhebungen ----- ------------------------------------------------
geben.

Bel einem Gefecht um das 
Dorf Tschernuschkl Im zentra­
len Teil der Russischen Födera-. 
tlon hatte sich Alexander Mat­
rossow bereit erklärt, ein Feu­
ernest des Feindes zu vernichten, 
das den Vormarsch seines Ba­
taillons aufhielt. Er kam unbe­
merkt dicht an den Unterstand 
heran und schleuderte eine 
Handgranate. Das Maschinen­
gewehr stockte, im Augenblick 
aber, da sich das Bataillon zum 
Sturm erhob, begann es wieder 
zu feuern. Da warf sich Matros­
sow auf die Schießscharte und 
brachte das MG zum Schwelgen. 
Das geschah am 23. Februar 
1943. Zwei Wochen zuvor hatte 
Matrossow seinen 19. Geburts­
tag begangen.

Für diese Heldentat, die in 
einem Tagesbefehl des Volks­
kommissars für Verteidigung der 
UdSSR als „Groß" bezeichnet 
wurde, wurde Alexander Mat­
rossow. der in einem Kinder­
heim aufwuchs, postum der Ti­
tel Held der Sowjetunion verlie­
hen. Matrossow Ist für Immer in 
die Liste des Gardemoto-Schüt- 
zenreglments eingetragen wor­
den. das heute seinen Namen 
trägt. Am Grabe des Helden 
steht ein Denkmal, das vom be­
kannten sowjetischen Bildhauer 
Jewgeni Wutschetltsch geschaf­
fen wurde.

Nach dem Krieg wurde fest­
gestellt. daß Alexander Matros­
sow 28 Vorgänger hatte. Als 
erster beging diese Helden­
tat — zwei Monate nach Aus­
bruch des Krieges- der Politof­
fizier Alexander Pankratow bei 
einem Gefecht um die Stadt 
Nowgorod. Im Januar 1944 ha­
ben fünf Soldaten bei Gefech­
ten in der Nähe von Leningrad 
durch Ihren selbstlosen Einsatz 
die Feuernester des Feindes zum 
Schwelgen gebracht. Unter den 
Helden, die das Volk als Mat-

Estnische Rembrandt-
Oper uraufgeführt

Der estnische Komponist Eugen 
Kapp hat eine Oper über Leben 
und Schaßen des holländischen Ma­
lers Rembrandt (1606—1669) ge­
schrieben.

Die Uraußührung fand im Aka­
demischen Vanemujne-Thcater von 
Tartu statt. Sie wurde von dem 
Volkskünstler der UdSSR Kaarel 
Ird inszeniert. Im ersten Akt erlebt 
der Zuschauer Rembrandt auf dem 
Gipfel seines Ruhmes. Er hat viel 
Anhänger und seine Werke sind 
sehr populär. Im zweiten Akt wird 
der sehr schwere Abschnitt des 
Lebens und des Schaffens des 
Künstlers gezeigt Die Schüler 
verlassen ihn, Saskia stirbt. Rem­
brandt bleibt allfein mit seinen 
Gedanken und Bildern.

Das Libretto wurde nach einem 
gleichnamigen Drama des sowjeti­

sowjetischer Mllltärhlstorlker er- 

rossow-Heldcn nennt, war auch 
eine Frau, die Partisanin Rtmma 
Schcrschnjowa.

Manche bürgerliche Histori­
ker versuchen, den Heldenmut 
Matrossows als ..Rätsel slawi­
scher Seele" zu deuten. Unter 
den Soldaten, die die Heldentat 
des russischen Soldaten Alexan­
der Matrossows wiederholten, 
waren Vertreter verschiedener 
Nationalitäten, darunter der Us­
beke Tulgrl Erdshlgltow. der 
Este Jakob Künder, der Geor­
gier Wassili Petrlaschwlll, der 
Aserbaidshaner Gerat Assadow 
und der Moldauer Ion Saltys.

Woran denken Menschen, 
wenn sie diese lebensgefährli­
che Entscheidung treffen? Hat 
Jemand diese Heldentat über­
lebt? Jawohl, drei der Helden 
sind am Leben geblieben.

Einer von Ihnen heißt Towje 
Reis und lebt in Moskau. Am 
17. Oktober 1944 warf er sich 
bei einem Gefecht an der Gren­
ze mit Ostpreußen aut ein 
feindliches Maschinengewehr. 
18 Kugeln durchbohrten den 
Jungen Soldaten, doch die Arzte 
retteten ihm das Leben. Der 
heute 55 Jahre alte Kriegsvete­
ran und Träger der höchsten 
Soldatenauszeichnung — des Or­
dens des Ruhms — leitet eine 
Abteilung im Forschungsinstitut.

..Ich hatte keine Zelt nachzu­
denken“. sagte Reis in einem 
TASS-Gespräch. „An der Front 
ist Jeder sowjetische Soldat im­
mer zur Heldentat bereit. Ich 
sah. wie das faschistische Ma­
schinengewehr meine Kamera­
den niedermähte, hatte aber 
keine Handgranaten und Mu­
nition. Ohne zu schwanken, 
wart ich mich auf dieses Ma­
schinengewehr. Ich finde, in 
dieser Situation war diese Ent­
scheidung richtig", sagte 
schlicht Towje Reis.

schen Dichters Dmitrij Kedrin 
(1907—1945) geschrieben.

„Rembrandt“ ist bereits' die 
fünfte Oper von Eugen Kapp. 
Von seinen früheren Werken, in 
denen der Chor eine große Rolle 
spielt, unterscheidet sich die neue 
Oper dadurch, daß im Mittelpunkt 
die Persönlichkeit des Künstlers 
steht Die Oper kann mit Recht als 
ein musikalisches Drama bezeich­
net werden. Dem, Komponisten ist 
es gelungen, die Vielseitigkeit 
der Persönlichkeit des großen Ma­
lers sowie die Widersprüchlichkeit 
seines Charakters festzuhalten.

Die Bühnenbildnerin Mejeri Sja- 
re benutzt Reproduktionen von 
Gemälden Rembrandts.

(TASS)

„Leistungen 
alter Vulkane

Die Wissenschaftler, aus der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR haben die Auf- 
rcchnungnahmc der „Arbeiten“ 
abgeschlossen, die alte Vulkane im 
Balchaschland geleistet haben. Sie 
haben die Wärmeenergie berechnet, 
die beim Ausbruch der feuerspeien­
den Berge in diesem gegenwärti­
gen Wüstenland frei geworden 
war. Wie cs sich hcrausstelllc, war 
vor vielen Millionen Jahren eine 
äußerst hohe Vulkanaktivität für 
diesen Raum kennzeichnend. Da­
durch kamen kolossale Magmamas­
sen an die Erdoberfläche.

Die gesammelten Materialien 
sind von wissenschaftlichem sowie 
praktischem Interesse. Sie sind ein 
eigenartiger Kompaß für Geolo­
gen. die seltene und Buntmetalle 
sowie Baustoßlagerstätten suchen. 
Es handelt sich darum, daß viele 
Bodenschätze ein Produkt der Vul- 
kantâtigkcit darstellen.

Die Alma-Atacr Wissenschaftler 
haben mit der Aufrechnungnahme 
der „Leistungen" alter Vulkane 
annen. deren Spuren man in 

ren Gebieten Kasachstans ent­
deckt haL

Entdeckung sowjetischer 
Wissenschaftler

Im Staatlichen Komitee des Mi­
nisterrats der UdSSR für Erfin­
dungen und Entdeckungen wurde 
eine neue Entdeckung auf dem Ge­
biet der Physiologie der Tiere und 
Menschen registriert. Seine Urhe­
ber sind L. Ch. Garkawi, J. B. 
Kwakina und M. A. Ukolowa. Mit­
arbeiter aus dem Onkologischen In­
stitut in Rostow.

Jeder lebende Organismus ist 
verschiedenen Einflüssen der 
Außen- und Innenwelt ausgesetzt. 
Weit bekannt sind diq Reaktionen 
auf stark wirkende Reizerreger. 
Die einen Organismen machen den 
sogenannteq Streß-Zustand wohl­
behalten durch, bei den anderen 
kann er zu Krankheiten führen. 
Die Ärzte wissen gut. daß derarti­
ge Zustande nach Nervenerschüt­
terungen, nach übermäßigem Ab-

Trainingsgerät für künstliche Beatmung
Nicht selten hängt das Leben In der Sowjetunion ist ein Trai- 

eines Menschen von der rechtzeiti- ningsgerät für die Durchführung Herzn 
Jen und richtigen Durchführung von KontroHübungen entwickelt wird.

er künstlichen Beatmung oder wbrden. Am elektrischen Steuerpult 
Herzmassage ab. leuchten Kontrollampen auf, sobald

47 OR kurzem erst hielt man in
’ der Eisschnelläufe r we 11 

das Ergebnis 38 Seku n d e n 
auf der 500-Meterstrecke für 
eine Leistungsgrenze. Als 
erster in der Welt hat der 
sowjetische Eisschnelläufer Jew- 
geni Kulikow aus Leningrad 500 
Meter in 37 Sekunden zurückge- 
legt. Im gleichen Paar lief Welt­
meister Alexander Safronow, des­
sen Leistung 37,42 Sekunden be­
trug. Ein weiterer Kurzläufer. 
Wladimir Kaschtschcj. erzielte 
37,47.

-

Forschungen der Speläologen
In den letzten Jahren sind In 

unserem Land rund 200 Höhlen er­
forscht worden. In der UdSSR 
sind zur Zeit mehr als 3 500 Höh­
len bekannt.

Zu ihnen gehören die in der Uk­
raine gelegene weltgrößte Gipshöh- 
le, die sich 110 Kilometer lang hin­
zieht, und die große schachtartige 
Kaukasus-Höhle Sneshnala, von 
der erst 770 Meter erkundet sind.

Rundhaus gegen Frost
Runde Häuser aus Metall sind In 

der Sowjetunion besonders für den 
Einsatz im hohen Norden entwik- 
kclt worden. Die zylindrische Form 
gewährleistet, daß sic bei Schnee­
stürmen nicht zugewcht werden. 
Die Außenwände aus Metall halten 
gut die Wärme. Innen ist das Haus 
mit Plast ausgekleidet. Es enthält

kühlen und anderen physikalischen 
und chemischen Einwirkungen ent­
stehen können. Zugleich kann ein 
künstlich hervorgerufener Streß 
dem Organismus helfen. Kräfte zu 
sammeln und die Krankheit zu be­
siegen. Dabei entstehen oft negati­
ve Nebenerscheinungen.

Sowjetische Wissenschaftler ha­
ben bei lebenden Organismen noch 
zwei Antwortreaktionen — Trai­
ning und Aktivierung — entdeckt, 
die durch kleine und mäßige Ein­
wirkungsdosen hervorgerufen wer­
den. Wenn die Trainingsreaktion 
lange Zeit dauert, wird der Orga­
nismus imstande sein. Schwierig­
keiten durch kleinen Energiever­
brauch zu überwinden. Diese all­
mähliche Hebung der Standhaftig­
keit ist durch Veränderungen im 
Organismus zu erklären: anfangs
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Medeo—Schmiede der Rekorde
Auch unter den Frauen wurden 

auf dieser Strecke neue Rekorde 
aufgestellt. Die Eisschnelläuferin 
Tatjana Awerina aus Gorki hat bei 
den UdSSR-Meisterschaften in Me­
dco 500 Meter in 41,06 Sekunden 
bewältigt. Somit ist der offizielle 
Weltrekord von Sheila Joung ge­
schlagen. Zu dem Weltrekord von

eues aus Wissenschaf t und Technik

Im Fernen Osten entdeckten Ama­
teur-Speläologen eine „singende“ 
Höhle, wo sich in einer Halle be­
sonders geformte Tropfsteine befin­
den, die — werden sie mit einem 
Metallgegenstand angeschlagen — 
orgelähnlichc Töne erzeugen.

Viele Höhlen sind für Touristen 
freigegeben, darunter die Bahar- 
den-Höhle in Turkmenien, wo der

Wohnzimmer. Schlafraum 
Küche für vier Personen.

Die neuen Häuser, die gegen­
wärtig von Erdgasarbeitern auf l 
der Taimyr-Halbinsel im hohen Nor-1 
den Sibiriens erprobt werden, sind i 
vor allem für Geologen geeignet. 
Mit dem Hubschrauber lassen sich 
die Häuser leicht an einen 
ren Standort transportieren.

durch verringerte Empfindlichkeit, 
später allmähliche Aktivierung • sei­
ner Schutzsysteme.

Mit Hilfe der Trainingsreaktion 
an Tieren ist es dem Menschen 
gelungen, einigen Erkrankungen 
vollständig vorzubeugen sowie die 
schädliche Einwirkung verschiede­
ner. Präparate zu neutralisieren. 
Bel andauernder Aktivierungsreak­
tion wird die Entwicklung mancher 
Krankheiten gehemmt oder sie 
verschwinden gänzlich. Solche Er­
scheinungen der Selbsthcilung sind 
In der Medizn bekannt Doch ihr 
Mechanismus blieb ungeklärt

Die Forschungen der sowjeti­
schen Wissenschaftler zeugen da­
von, daß im gegebenen Fall der 
Hebel für die Aktivierung der 
Schutzkräfte des Organismus das 
zentrale Nervensystem war. Indem 
man gegenwärtig mit verschiede­
nen Methoden auf das Nerven­
system einwirkt, kann man den 
Organismus zwingen, selbst gegen 
Krankheiten zu kämpfen, und sie 
nicht durch Arzneien bekämpfen.

die künstliche Beatmung oder die 
Herzmassage falsch durchgeführt

Ein Zeitzähler fixiert die zeitli­
chen Parameter.

T Awerina auf der 500-Meterstrek- 
ke kamen noch zwei hinzu. 1 000 
Meter hat sie in 1. Minute 23,46 
Sekunden zurückgelegt und im 
Mehrkampf buchte sie 168.285 
Punkte. Tatjana Awerina siegte 
auf allen vier Strecken des Mehr­
kampfes und erhielt die Goldme­
daille der Landesmeisterin. Zweite 

mit rund 200 Quadratmetern größ­
te unterirdische See der Sowjet­
union besichtigt werden kann.

In den Gulman-Höhlen in der 
Nähe des lettischen Kurorts Sigul- 
da gibt es ein Museum, in dem 
Reste eines Mammuts, eines Woll­
nashorns (Rhinoccros antiquitatis) 
und anderer ausgestorbencr Tiere 
zu sehen sind.

Wasserleitung aus Polyäthylen
Für die Bewässerung der mehr­

jähriger Anlagen hat man erstma­
lig im Lande in den 
auf den Weinbergen 
die Tropfehmethode 
Experimente, die die 
des Jerewaner Instituts für Melio­
ration und Hydrotechnik zusam­
men mit lettischen Wissenschaft­
lern machten, zeugen von großem 
Effekt dieser Bewâsscrungsmctho- 
de.

Die ganze Fläche des Garteds 
oder Weinbergs bedeckt man mit 
einem dichten Netz von Polyäthy- 
lenröhren (Durchmesser 20 Milli­
meter). Durch spezielle Tropfdü- 
6en wird die Feuchtigkeit unmittcl-

Gärten und 
Armeniens 

angewandt. 
Spezialisten

wurde Wera BryndscJ aus Kiew, 
und die Bronze gewann Ludmilla 
Titowa aus Moskau.

„Diese Wettkämpfe sind meine 
letzten in dieser Saison“, sagte 
Jewgeni Kulikow, der sich jetzt 
auf die Semesterprüfungen an der 
Leningrader Politechnischen Hoch­
schule vorzubereiten hat.

„Vielleicht werden meine Kame­

GEBIET MOSKAU. Das Milch­
konservenkombinat für Kinder­
ernährung Istra ist ein Betrieb mit 
hoher Kultur der Produktion. In 
den automatisierten Hallen werden 
hier Lebensmittel für die Aller­
kleinsten hergestellt. Das sind 
Trockenmilchkonserven und die 
Konzentrate für Kinder „Maljutka“ 
und „Malyscn“ mit Zusatz von 
Reis-, Haler- und BuchweizenmehL

Unlängst hat man hier mit der 
Produktion eines neuen Trocken- 
Mllchprodukts begonnen, das den 
Namen „Vitalakt" erhielt, was 
Milch des Lebens bedeutet.

UNSER BILD: In der Verpak- 
kungshalle der Trockenmilchpro­
dukte für Kinder. Die besten Ar­
beiterinnen der Halle N. J. Babyki­
na (links) und A. I. Fedotowa.

Foto: TASS

bar jedem Baum zugeführt.
Im Vergleich zu den gegenwär­

tig bestehenden Furchen- oder 
Streifen-Bewässerungmethoden ist 
die Tropfenmethode bedeutend vor­
teilhafter. Man braucht zwei-drei- 
mal weniger Wasser, während der 
Ertrag um 30—40 Prozent steigt 
Außerdem kann man die ganze 
Berieselung vollständig mechani­
sieren.

Die Wasserleitung aus Polyäthy-’ 
len, die man sogar direkt auf dem 
Boden legt. kann über 7 Jahre 
funktionieren.

(TASS)

raden den Rekord 37 Sekunden 
während der folgenden Wettkämp­
fe schlagen.-“

Der älteste Trainer der Landes­
auswahl K. Kudrjawzew betonte, 
daß seine Zöglinge in diesem Jahr 
die vorgemerkten Zielmarken über­
flügelt haben.

„Doch die Ergebnisse der Eis­
schnelläuferinnen lassen zu wün­
schen übrig. Nur Tatjana Awerina 
entspricht dem Niveau der heuti­
gen Anforderungen. Doch es macht 
sich eine Gruppe von begabten 
Sportlerinnen bemerkbar."

(KasTAG)

Zwischen ffnntZ 
und Hinterland

15. Fortsetzung

I AMMERSCHADÉl" un- 
»*•' terbrach der Kom­

mandant die Schweigepause. 
„Das war seine erste und die 
letzte Schlacht. Er konnte sich 
für setnen Tod an den Faschisten 
im voraus nicht rächen. Er woll­
te als Freiwilliger an die Front 
gehen, man ließ ihn aber in ei­
nem Ausbildungsregiment. Und 
erst als neue Truppenteile für 
eine entscheidende Offensive bei 
Stalingrad formiert wurden, 
konnte auch er mit In den Kampf 
ziehen. Jammer und schade, daß 
er nur zehn Kilometer Kampf­
weg zurücklegen konntel"

„Aber die zehn Kilometer bei, 
Kalatsch und überhaupt bei Sta­
lingrad sind Hunderte Kilometer 
anderer Kampfwege wert", ver­
suchte ich den unglücklichen Va­
ter zu trösten, obwohl ich schon 
wußte., daß er selbst das Frontlc- 
ben In vollem Maße genossen 
hat, da er zweimal verwundet 
wurde. Das erstenmal bei Ro­
stow, das zweitemal—im Kampf 
um' die Station Ncwinomys- 
skaja in der Region Stawropol.

Der Oberstleutnant Interessier­
te sich, wie ich nach Hause zu 
gelangen denke. Und das war für 
mich wirklich ein Problem, denn 
es gab damals keinen Busver­
kehr zwischen Kropotkin und 

Nikolenka. Ich hoffte aut eine 
Gelegenheit, daß vielleicht Je­
mand aus Nikolenka aut den 
Markt käme, da am nächsten 
Tag gerade Sonntag war. Außer­
dem mußte Ich noch Ins Krlegs- 
kommlssarlat. um nicht nochmals 
herzufahren. Und ich möchte 
darüber hinaus eine bekannte Fa­
milie In Kropotkin In der Pe- 
stschanaja-Straße an demselben 
Tag besuchen. Das alles sagte 
Ich dem Kommandanten. •

Der Oberstleutnant ließ den 
Leutnant Swlrkln kommen. Bald 
betrat das Zimmer derselbe jun- 
G Offizier, der für mich meine

bensmlttel besorgt hatte.
„Fahren Sie, Genosse Leut­

nant, den Hauptmann bltje ins 
Kriegskommissariat und danach 
auf die Straße Pestschanaja, zu 
seinen Bekannten", befahl der 
Kommandant sehr höflich.

I M Krlegskommlssa r 1 a t
1 mußte ich eine Unan­

nehmlichkeit erleben. Der 
Kriegskommissar, ein Major, 
war an Jenem Tag wahr­
scheinlich nicht gut gelaunt.
Nachdem er meine Papiere
durchgesehen hatte, sagte er un­
erwartet in einem strengen Ton: 

„Sie sind aus der Armee bis 
1944 entlassen, nicht wahr? 
Warum haben Sie aber die vol­
le Uniform an? Wissen Sie denn 
nicht, daß Zivilpersonen das Tra­

gen der Uniform eines Militärs 
nicht erlaubt Ist. Man müßte Sie. 
Hauptmann, für eigenwilliges 
Vorgehen bestrafen."

„Weswegen muß Ich bestraft 
werden? Ich habe doch über­
haupt keine andere Kleidung", 
protestierte Ich.

„Spielen Sie keinen Dummen.
1 Hauptmannl" hob der Major sei­
ne Stimme noch einen Halbton 
höher. „Sie sind Ja kein Grün­
schnabel. müssen lm Bilde sein. 
Nehmen Sie die Schulterstücke 
ab und Sie sind ein Zivilist.“

„Diese neue Uniform habe ich 
vom Kriegskommissar In Kamy­
schin geschenkt bekommen“, 
antwortete ich immer noch ru­
hig. „und ich fahre In eben die­
ser Uniform nach Hause. In ei­
ner Woche werde Ich wieder In 
den Reihen der Sowjetarmee 
sein."

„Ich bezweifle das, Haupt­
mannl Sie haben mit der Sowjet­
armee nichts mehr zu tun. Sie 
sind als Invalide entlassen. Oder 
möchten Sie vielleicht noch für 
Ihren Patriotismus einen Orden 
erhalten? Kommt nichts raus, 
mein Lieber. An der Front wird 
man ohne Sie auskommen. Fah­
ren Sie lieber zu Ihrer Mutter 
und bleiben Sic damit zufrie­
den." Er wurde grün vor ' Wut 
und kreischte schon laut.

Mit meiner Geduld war es nun 
aus. Das Blut stieg njlr Ins Ge­

sicht und Ich schrie zornerfüllt: 
„Was für dummes Zeug reden 
Sie, Major? Was wollen Sie mir 
vorwerfen, was habe Ich vor Ih­
nen verschuldet? Eine Schreiber­
seele sind Siel Sie erlauben sich, 
so unverschämt einen Front­
kämpfer zu behandelnl Haben 
Sic selbst mal gesehen, was die 
Front Ist?“

Der Kriegskommissar erhob 
sich vom Stuhl In sichtlicher Be­
reitschaft. von seinem Recht Ge­
brauch zu machen. Er zischte 
Jetzt:

„Schwelgen Sie, Hauptmannl 
Mit wem sprechen Sie eigentlich? 
Wollen Sie vielleicht ein bißchen 
gesiebte Luft atmen? Rufe Ich 
mal den Kommandanten an. so 
werden Sie kaum ein baldiges 
Wiedersehen mit der Mutter na­
ben. Schreiben Sie sich das hin­
ter die Ohren!"*

„Sie brauchen den Oberstleut­
nant gar nicht anzurufen“, un­
terbrach Ich seine Predigt. „Sie 
können zum Kommandanten mit 
mir sofort fahren. Ich bin In 
seinem Wagen hergekommen. 
Der Wagen steht am Tor. Bitte, 
fahren wir zusammen. Und dann 
klären wir, wer seine Schulter­
stücke als erster abnehmen soll.“

Diese Worte kühlten den 
selbstsicheren Kriegskommissar 
ab. er nahm wieder Platz und 
sagte merklich leiser und den­
noch unzufrieden:

„Warum verschweigen Sie 
denn, daß Sie beim Kommandan­
ten schon gewesen sind?“

Ich hatte keine Absicht, den 
unnötigen Wortwechsel fortzu­
setzen und drückte mich in einem 
leidlich höflichen Ton aus: „Ich 
bitte, meine Anmeldung regi­
strieren zu lassen und möglichst 
sofort. Der Wagen des Komman­
danten wartet auf mich. Und Ich 
habe es eilig." •

„Wozu wollen Sie sich denn 
lm Kriegskommissariat registrie­
ren lassen, wenn Sie sowieso In 
einer Woche In der Armee sein 

werden. Lassen Sie sich In der 
Kommandatur eintragen und da­
mit Schluß“, stellte der starr­
sinnige Major meine Langmut 
wieder auf die Probe.

Ich holte mit zitternder Hand 
den Brief des Divisionskomman­
deurs .aus der Kitteltasche her­
vor und sagte: „In diesem Brief 
heißt es. daß Ich In einer Woche 
im Militärbezirk Nordkaukasiens 
sein soll. Dort wird man über 
mein Schicksal entscheiden. Und 
nicht Sic, Genosse Major. Jetzt 
melde Ich meine Ankunft hier 
bloß für eine Woche.“

„Was für einen Brief haben 
Sie da?“ wollte der Major wis­
sen.

„Rufen Sie den Kommandan­
ten an. er weiß Bescheid.“

Der Kriegskommissar verstand 
offenbar schon längst, daß er 
den Bogen überspannt hatte, 
wollte aber gute Mlenè zum bö­
sen Spiel machen und ließ mich 
letzten Endes In der 1. Abteilung 
registrieren.

DANN besuchte Ich noch 
meine guten Bekannten 

aus Jener unvergeßlichen Zelt, 
jils ich in Kropotkin an der Päd­
agogischen Fachschule gelernt 
hatte. Es war schon Mittagszeit. 
Mich empfing die Mutter meines 
Freundes. SU: erkannte mich 
sofort, teilte mit. daß Ihr Sohn, 
wie aus dem letzten Briet zu 
verstehen wgr. Irgendwo bei 
Kursk an der Front „sein solle. 
Die gütige Frau möchte so man­
ches Uber mich wissen. Aber 
nach dem Gezänk lm Kriegskom­
missariat war ich nicht In bester 
Verfassung, ließ bei den Be­
kannten meinen Rücksack und 
den Uniformmantel und ging 
aus. um mich In der Stadt um­
zusehen, wo ich einst drei Jahre 
gelernt halte. Mit der Mutter 
meines Schulfreundes verabrede­
ten wir uns auf den Abend zu ei­
nem längeren Gespräch.

Das Werk für synthetische Waschmittel in Schachtlnsk, Gebiet 
Karaganda, steigert sein Produktionstempo. Das ist eines der Jüng­
sten Betriebe unserer Republik. Sein Kollektiv hat sich verpflichtet, 
die Entwurfskapazitäten vorfristig zu erschließen. Die Dosierungs­
und Verpackungsautomaten stellen täglich bis 6 000 Flaschen der 
flüssigen Waschmittel „Extra" her. Allein In zwei Monaten laufen­
den Jahres hat das Kollektiv an die Besteller Kasachstans 534 Ton­
nen ,.Lotos"-Waschpulver geliefert, was bedeutend mehr Ist, als der 
Quartalplan vorsieht.

UNSER BILD: Ch. Safarowa an der Doslernngs- und Verpak- 
kungsmaschlne während der Arbeit.

Foto: A. Birjukow
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